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FUSIONEN KEIN

ALLERHEILMITTEL

In der Romandie ist die Perspektive einer

interprofessionellen Gewerkschaft seit
längerem ein Diskussionsthema, viel mehr

als in der Deutschschweiz. Die Fusion zur
GBl wurde u.a. auch in diesem Sinne ver-
standen. Serge Bähler von der GBl hat
dazu einen kritischen Beitrag geschrieben,
in welchem er die Bedeutung beruflicher

Gruppierungen und Kenntnisse betont und

Schlussfolgerungen für die gewerkschaft-
liehe Rolle in der beruflichen Weiterbil-
dung zieht.

VON SERGE BÄEHLER

Der Konflikt, welcher durch die Un-
terzeichnung des neuen Vertrags in der
Metallindustrie eröffnet wurde, zeigt
einmal mehr die Notwendigkeit der
Koordinierung gewerkschaftlicher
Aktion in sämtlichen Sektoren; die
Fusion, aus welcher die GBl entstan-
den ist, erhält damit eine weitere Be-
rechtigung.
Aber die Fusion von Branchenverbän-
den ist kein Allheilmittel. Fusionen
gab es bereits vor der Gründung der
GBl und wird es danach noch weitere
geben. Andere werden scheitern, und
man wird die Schuld dafür wie ge-
wohnlich dem Korporatismus geben.
Obwohl meist als Organisationsform
beschrieben, ist der Korporatismus
v.a. ein kulturelles und politisches
Phänomen: Seine negativen Wirkun-
gen entstehen in den Köpfen: Klan-
geist, Gruppenegoismus, Ausschluss
der Schwächeren, Männlichkeits-
wahn usw.
Aber wenn der Korporatismus sich
gleichzeitig mit der Gewerkschaftsbe-

wegung entwickelt, so weil er gewis-
sen Erwartungen entspricht, die nicht
zu vernachlässigen sind: Der Korpo-
ratismus verspricht, bestehende be-
rufliche Kenntnisse (savoir faire) zu
erhalten und möglicherweise auch
neue zu integrieren. Darauf basierend
entstehen die Berufsvereinigungen
der qualifizierten Facharbeiter, ten-
denziell eher näher bei den Unterneh-
mern angesiedelt, in Abgrenzung zu
den gewerkschaftlichen Organisa-
tionen der weniger qualifizierten Ar-
beiter.

Es ist nun eine Täuschung, zu glauben,
dass die Schaffung einer neuen, gros-
seren Organisation allein diese Spal-
tung aufheben kann, indem sie (wie im
Falle der GBl) den Maurer und die
Laborantin zusammenführt (oder den
Schreiner und den Maurer bei der Fu-
sion der der GBH). Werden durch
konsequent zu Ende geführte Fusio-
nen schliesslich alle in einer grossen
Gewerkschafts-«Maschine» organi-
siert, droht die Gefahr, dass der Kor-
poratismus um so mehr Auftrieb er-
halten wird.
In der Fusionslogik wird die Versu-
chung gross, immer grössere gemein-
same Nenner zu suchen, seine Vor-
Schläge immer mehr zu generalisie-
ren. Die Gewerkschaft kann dann zur
Ersatzpartei werden, für die aber nach
wie vor auf der Basis von Berufszuge-
hörigkeit rekrutiert wird. Sie verall-
gemeinert, politisiert, weil sie unfähig
geworden ist, von besonderen Pro-
blemen dieser oder jener Arbeitstätig-
keit zu reden, von Berufen, von
Kenntnissen (savoir faire).
Die Strategie der Verbesserung der
Kräfteverhältnisse gegenüber dem
Unternehmertum dank Integration
neuer Sektoren kann sodann schnell
verkommen zur schlichtenAnpassung
der Gewerkschaftsstrukturen an den
ökonomischen Wandel: Die Gewerk-
schaft lässt kampflos die Sektoren im
Niedergang fallen, gerade jene, wel-
che die Gewerkschaft am nötigsten
haben. Dies passiert um so eher, wenn
die Gewerkschaft keine Antwort hat
auf die Krise ganzer Teile der Wirt-
schaft; wenn sie die Branchen oder die
Berufe in Krise nicht mehr kennt und
deshalb keine Alternativen vorschla-
gen kann, keine Weiterbildung, keine
Umschulung, usw.
Deshalb die Idee, das Beste des Kor-
porativismus aufzunehmen: die
Kenntnis der Berufstätigkeit. Aber um
mit einer gewerkschaftseigenen be-
ruflichen Weiterbildung über den

Korporatismus hinauszugehen und
auf die Frage zu antworten: Was für
wen und wie produzieren? Im Unter-
schied zum ständischen Konservati-
vismus kann die Gewerkschaft auf der
Basis der Kenntnis der Berufstätigkeit

neue Formen der Arbeitsorganisation
vorschlagen und auf die Produktion
einzuwirken versuchen.
Die berufliche Weiterbildung ist also
weit mehr als eine «Dienstleistung».
Als solche wurde sie bisher von den
Gewerkschaften aufgefasst und in -
eher magerer Form - den Mitgliedern
angeboten.
Natürlich gilt das Gesagte auch für
die Beschäftigten der Gewerkschaft
selbst: Die Angestellten der Gewerk-
schaft haben bisher eine eher be-
scheidene Ausbildung in Propaganda,
Politik und Administration erhalten.
Dies genügt weniger denn je, um
Leute für die Gewerkschaft zu ge-
winnen.
Indem die Fähigkeiten und Kenntnis-
se derAngestellten und der Mitglieder
vergrössert werden, kann auch ein
Gegengewicht entwickelt werden zur
zunehmenden Machtkonzentration in
der Gewerkschaft selbst.

26 Krise/Vorschläge der Gewerkschaften DiSKUSSiON Nr. 21 September 1993


	Fusionen kein Allerheilmittel

